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Es war einmal eine Idee … 
Auszug aus einem 
Brief der Schulgründerin Gabriela Schwizer

Santa Teresa, 17. August 1988

«Am meisten Spass haben wir mit den Kin-
dern. Zuerst wollten wir ja mit Jugendlichen 
arbeiten. Doch dann kamen oft Kinder in 
unser Haus, sie wollten spielen, das Metallo-
phon ausprobieren, Geschichten hören oder 
lesen… Auch stellte ich fest, dass in unserer 
Strasse viele Kinder tagsüber auf sich selbst 
gestellt sind und meist auf der Strasse he- 
rumlungern. So begannen wir, am Dienstag 
und Donnerstag je in zwei Gruppen etwas zu 
organisieren. Für die Kinder bedeutet das vor 
allem Spass. Wir hingegen möchten, dass sie 
auch etwas lernen: einen respektvollen Um-
gang miteinander, Rücksicht, Sorgfalt und 
Hygiene. Viele unter ihnen können die Tage 
und Stunden nicht unterscheiden – und dies 
im Alter von sieben bis zehn Jahren. Dann 
kommen sie und fragen: «Können wir jetzt 
kommen?» Doch sie sind ungeheuer einfalls-
reich und kreativ. Die Kinder haben als Spiel-
zeug ja vor allem Steine, Holz, Blätter, Abfall 
und Erde… Ihre ausdrucksreichen Gesichter, 
ihr fröhliches Lachen und ihre Fähigkeit, sich 
zu verändern, bereiten uns sehr viel Freude. 
Ab Mitte Oktober möchten wir mit einer 
Gruppe von Kindern arbeiten. Es sind Schü-
lerinnen und Schüler der ersten Klasse, die 
Mühe haben, in der Schule mitzuhalten. Da 
die Schulklassen sehr gross sind und absolut 
kein Material vorhanden ist, können sich die 
Lehrer den Schülerinnen und Schülern nicht 
persönlich widmen. Es gibt auch keine Spe-
zialklassen, und so nehmen die Eltern ihre 
Kinder aus der Schule, wenn es harzt. «Er 
lernt ja doch nichts», sagen sie. Wir möch-
ten versuchen, eine Art von Spezialklasse zu 
organisieren. Mal schauen, ob es klappt!»
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Die Situation in der Schule heute,  
im Mai 2018
Die Schule ist in einem sehr guten Zustand. 
Dazu trägt die enge Kooperation von 
Elternschaft und Lehrpersonen bei, für die 
das Wohl der Kinder und eine gute Schul-
bildung an erster Stelle stehen. Die Kinder 
kommen jeden Tag sehr gerne zur Schule 
und es herrscht eine fröhliche Stimmung. 
Die alltäglichen Herausforderungen, die an 
eine Primarschule mit so vielen Kindern ge-
stellt werden, meistern wir mit viel Engage-
ment. An den Schulaktivitäten und -festen 
kann sich das ganze Dorf erfreuen.
Seit mehreren Jahren wünschen wir uns, 
einen Sekundarschulunterricht anbieten 
zu können. Leider sind wir uns bewusst, 
dass unsere wirtschaftliche Situation die 
Erfüllung dieses Wunsches verunmöglicht. 
Ausserdem müssen wir oft Familien ab-
lehnen, deren Kinder unsere Primarschule 
besuchen möchten. Unsere Klassenzimmer 
sind bereits bis an die Kapazitätsgrenzen 
besetzt. Es ist schwierig, den Eltern klarzu-
machen, dass es nicht einfach damit getan 

ist, einen Stuhl mehr in das Zimmer zu stel-
len, sondern dass sich die Lehrerinnen und 
Lehrer intensiv um die Kinder kümmern 
und auch andere Angebote wie Spezialun-
terricht und Verpflegung sichergestellt sein 
müssen. In den allermeisten Fällen machen 
wir hervorragende Erfahrungen mit den 
Eltern unserer Schulkinder. Nur selten gibt 
es Familien, die ihre erzieherische Verant-
wortung nicht wahrnehmen.

Das Schuldirektorium und die Lehrer
Das Lehrerkollegium hat mit Kenia Páramo, 
unserer Englischlehrerin, ein neues Direk-
tionsmitglied gewählt. Unter den Lehre-
rinnen und Lehrern herrscht eine gute, 
kollegiale Stimmung und ein positives 
Arbeitsklima. Unser neuer Lehrer Francisco 
Nevil, der dieses Jahr die vierte Klasse über-
nommen hat, integriert sich gut. Er ist jung 
und äusserst motiviert, sich einzubringen. 
Schliesslich hat Ninoska Montealto vom ex-
ternen Treuhandbüro mit ihren Revisionen 
bestätigt, dass wir unsere Abrechnungen 
korrekt führen.

«Ja, es klappt!»

Bericht der Schuldirektorin Yamilet Fonseca Telléz
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Ein Blick zurück – Die Geschichte der Schule  
«San Francisco» seit 1988

1988 
Die junge einheimische 
Lehrerin Yamilet Fonseca 
Telléz und die Schweizer 
Pädagogin Gabriela 
Schwizer arbeiten mit einer 
Gruppe von zwölf Kindern 
mit Lernschwierigkeiten 
aus prekären Verhältnissen. 
Ziel: Stärkung des Selbst-
wertgefühls der Kinder. 
Methode: Geschichten- 
erzählen, Zeichnen, Ma-
len, Singen, Tanzen und 
Gitarrenspielen. Unterricht 
in einer «Escuela alegre», 
einer fröhlichen Schule.

1990
Offizielle Anerkennung der 
Schule «San Francisco» 
durch das nicaraguanische 
Erziehungsministerium

1992
Anstellung einer jungen 
Lehrerin für die 3. Schul-
stufe

1995
Ein weiterer Klassenraum 
für die 4. Klasse wird nötig

1996
Wir eröffnen eine 5. Klasse. 
Ein Privathaus wird dafür 
zur Verfügung gestellt.

1994
Eröffnung des Comedors, 
des Mittagstischs

1991
Die Lehrerinnen der 1. und 
2. Klasse: Gabriela Schwizer 
und Yamilet Fonseca Telléz
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1998/1999
Die 1. und 2. Klasse 

werden erstmals doppelt 
geführt.

2001
Die erste Promotionsfeier 
findet statt. Anschliessend 
Abschied und Übertritt in 
die weiterführende Schul-
stufe. Die Promotions-
feier (Promoción) wird in 
Nicaragua jeweils ausgiebig 
gefeiert. 

2002
Einführung des 
Tanzunterrichts

2003/2004 
Start des Musikgruppen- 
und Gitarrenunterrichts

2005
Eröffnung der 6. Klasse 

2006
Eröffnung des Kindergar-
tens im Haus von Yamilet 
Fonseca Telléz. 
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2018
Jubiläum 30 Jahre Schule 
«San Francisco»

2013
Beginn des PC- und 
Englischunterrichts

2012
Der Neubau des Haupt-
schulgebäudes der Schule 
«San Francisco» wird 

eingeweiht; 
er wurde 
durch eine 
grosszügige 
Spende aus 
der Schweiz 
ermöglicht.

2007
Gabriela Schwizer stirbt 
am 24. Januar 2007 in Nicaragua 
und wird hier beerdigt.
In Lateinamerika sagen die Menschen von einer ver-
storbenen Person, die ihnen nahegestanden ist, sie sei 
«presente», sie sei gegenwärtig. Yamilet Fonseca Téllez: 
«¡Gabriela estará 
siempre con no-
sotros! – Sie wird 
immer mit uns 
sein!»
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1.	 Die Schule bietet eine Ausbildung und Erziehung 
an, für welche die Eltern kein Schulgeld bezahlen 
müssen. 

2.	 Wir sind bestrebt, eine Ausbildung mit Qualität zu 
gewährleisten. 

3.	 Wir unterrichten Kinder aus schwierigen sozioökono-
mischen Verhältnissen. 

4.	 Wir individualisieren den Unterricht, indem wir die 
verschiedenen Lernrhythmen der Kinder beobachten. 

5.	 Wir haben Personal für Unterricht und Administra-
tion angestellt, das seine Arbeit mit viel Engagement 
verrichtet. 

6.	 Wir sind eine Schule, die immer daran arbeitet, unse-
re Identität als Nicaraguanerinnen und Nicaraguaner 
zu bestärken. 

Unsere Schule – eine Erklärung des  
Lehrpersonen-Teams im Mai 2017

7.	 Tanz- und Musikunterricht helfen dabei, die Liebe 
unserer Schülerinnen und Schüler für unsere Kultur 
zu stärken. 

8.	 Wir haben einen Englisch- und PC-Unterricht, der 
unseren Schülerinnen und Schüler eine Basis schafft, 
um sie auf die nächste Schulstufe (Sekundarschule) 
vorzubereiten. 

9.	 Wir erziehen für das Leben, da es unser grosses An-
liegen ist, dass unser Fachunterricht über das reine 
Fachwissen hinausgeht. Es geht um die Erziehung 
hin zu unseren gemeinsamen Werten. 

10.	Wir fördern in jedem Moment eine Kultur des Frie-
dens – innerhalb und ausserhalb der Schule. 

11.	Wir fördern eine gesunde Ernährung. 

12.	Wir fördern die Liebe zu Mutter Natur.
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Nicaragua galt in den letzten zehn Jahren als eines der 
ruhigsten und sichersten Länder in Zentralamerika. Doch 
seitdem die Proteste eines Teils der Zivilbevölkerung – Un-
ternehmerverband, Akademiker, Bauern und Studenten 
– im April 2018 ausgebrochen sind, ist es mit der Ruhe 
vorbei. Zunächst richteten sich die Demonstrationen nur 
gegen die Sozialreformen, die Daniel Ortega aufgrund 

Nicaragua – wohin? Zur aktuellen Lage

von Forderungen des Internationalen Währungsfonds 
erlassen hat. Diese Massnahmen hätten einen Anstieg der 
Beiträge – vor allem derjenigen der Arbeitgeber – an die 
Sozialversicherung mit sich gebracht. Diese «Reformen» 
musste Ortega unter Druck der Öffentlichkeit zurückneh-
men. Seither ging es bei den Protesten um mehr: «¡Que 
se vayan!», «Sie sollen gehen!» Die Leute fordern den 
Rücktritt von Präsident Daniel Ortega und seiner Frau 
Rosario Murillo, die als Vizepräsidentin amtiert. 

(Stand Mitte Juni 2018) 

Unterricht am 7. Juni an der Schule San Francisco – Es bleibt sehr zu 
hoffen, dass Regierung und Opposition ihre Verantwortung wahrnehmen 
und in einem Dialog nach echten Lösungen suchen. Nur so haben die 
Menschen in diesem Land eine Zukunft.  
Elisabeth Hischier/Vereinspräsidentin

Die Regierung antwortet mit repressiven Mitteln. Bei den 
Demonstrationen ging die Polizei mit Gewalt gegen die 
Protestierenden vor. Es gab in diesen Wochen über 200 
Tote und Hunderte von Verletzten.
Darauf reagierten die Vertreter der Opposition gewalttä-
tig und griffen die Gegenseite an. Auch unter diesen sind 
Tote und Verletzte zu beklagen. Dazu kommen parami-
litärische Gruppierungen und kriminelle Banden, welche 
die Situation ausnützen. Kurz, in Nicaragua herrscht 
ein Klima der Angst und der Gewaltbereitschaft. Es ist 
schwierig, sich ein klares Bild über die chaotische Situa-
tion zu machen. Was sich alles ereignet und wer dafür 
die Verantwortung trägt, wird wohl erst Jahre später zu 
beurteilen sein.
Wie weiter in diesem Land? Viele sehen ein: Es braucht 
zwingend einen Dialog zwischen Regierung und Oppo-
sition. Beide Seiten haben auch schon zum Verzicht auf 
Gewalt aufgerufen. Die Kirche moderiert die Verhandlun-
gen. Papst Franziskus mahnt die Bereitschaft zum Dialog 
an. Die OAS (Organisation Amerikanischer Staaten ver-
urteilt die gewaltbereiten Kräfte.

Die Schule «San Francisco» in Santa Teresa 
Haben diese Ereignisse einen Einfluss auf den Schulbe-
trieb? Diese Frage habe ich der Direktorin Yamilet Fon-
seca Telléz gestellt. Ich erhielt von ihr am 7. Juni 2018 
folgende Antwort:
«Wir erleben zurzeit sehr schwierige Momente, doch 
unsere Schule funktioniert normal: Unsere Schülerinnen 
und Schüler erhalten wie gewohnt ihren Unterricht und 
ihr Essen. In einigen Regionen wie in Masaya und in eini-
gen Schulen in Carazo findet zurzeit kein Unterricht statt. 
Zum Glück haben wir in Santa Teresa keine Gewalt und 
wir arbeiten in Frieden.» 


